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Schnee. von Irmela Linberg.

Die Dämmerung sinkt blau und blauer
Vor meinem Fenster übers Land;
Am Horizont liegt auf der Lauer
Des blassen Mondes Silberrand.

Der Schnee umpolstert Zaun und Zinnen,
Er überpudert Pfad und Steg
Und liegt — ein frisch gebleichtes Linnen
Auf Acker, Rain und Wiesenweg.

Die Kreuze selbst im Gottesgarten
Hat er mit seinem Flaum verhüllt,
Und zwischen Grab und Grab die Scharten
In einer Sturmnacht ausgefüllt.
Wo Freund und Feind mit ihrem Hassen,
Wo Arm sich unter Reich gemischt,
Das hat in dichten Flockenmassen
Er überbrückt und mild verwischt.

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Hg.

Das roar roieber etroas anberes, foldjes badjfe er frei-
lief) nicht. Slber beffer roär's benrtodj, meinte er, bie Sdjroä-
gerin mürbe ben Urbeber bes llnglüds enblidj oergeffen
unb einen orbentlidjen Slater für ben Aleinen fudjen. Sin
toliben 23eroerbem fehle ihr's roahrlidj nicht, unb jener ©rfte,
Öodjgefchroorene bente troh ihrem 3äben ©Iauben eroig nicht
baran, bie ©Joelen läuten 3u laffen.

,,©r mühte beim ein rechter ©fei fein! Sßie fie eine
bumme Drine ift, bah fie nicht einen anberen nimmt. So
roürbe fie roenigftetts noch eine anftänbige Stusfteuer aus bem
iücenfcfjen herausfchlagen!" fiel ihm bie Singehein höhnifch
ins SBort. ©s roar ihr jebod) felber nicht roohl babei. Sie
hatte früher auch anbers empfunbett, ehe fie am -eigenen
ßeibe erfuhr, bah gefränfter Stoh eine böfe Slus^ehrung
'ft, bie alle Aräfte äugrunbe richtet. Deshalb hörte fie's jehi
reiht gern, als ber SRann befannte, bah fein Slrbeitsgenoffe
heut oon ungefähr bes SBegs ïomme, um hier ein ernftes
SBörtlein mit ber Sungfer Brigitte Böhi 3u reben.

Sin ein SBeiterfdjlafen badjte feines mehr; auch bas
Sßiegenfinblein roar oon bem fiärm erroacht unb muhte
gefüllt roerben. So festen bie 3roei gamilienhäupter ben

Disfurs angeregt fort. Das Baar gehörte im ©runbe,
rote SRatthias' ©rohoater, 3um abgefprengten Bauerntum;
es roar, in beffen 3ufammenbruch oerroidelt, aus einem ftatt-
lidjen ©ehöft in biefen ftumpfen ©rbenroinfel getrieben roor-
ben. Obroohl bann ber regfame ÜJiann gleich lohnenbe Sir-
beit fanb unb auch bie grau fich in ben fleinen Berhält»

niffeit trefflich auf ben ©rroerb oerftanb, fonnte biefe ben

fdsltntmen SBedjfel nicht oerfdjmer3en. Sie befafe bas ben

Bauern oon Staub unb herfommen eigentümliche fdjroer-

fällige ©hrgefühl, roeldjes über ben SBerluft ber eigenen

Scholle alle anberen Dafeinsmöglidjfeiten gering anfdjlagi.
3n ihrer heimat, an ber fie mit allen gafern hing, lieh
fie fidj beshalb nicht mehr bliden,unb troh'bem fie über3eugt

roar, bah nirgenbs in ber SB-elt fo fafüge Airfchen unb

Drauben, fo fchmadhafte Aartoffeln unb Aohltöpfe rouchfen

roie bort unten, ftrebte fie nicht banad), einmal roieber bort-
hin 3urüd3ufehren. ©s roar ihr, als mühte bie auf ihr
©efdjledjt gefallene Schanbe im Areis ber Befannten burd)s

ganse fieben fortroirfen. — Die Heimat, badjte fie, ift nun
einmal oerfpielt, für eroig bahin. — Slber etroas anberes

lag ihr faft ftünblidj im Sinn. Der eine ihrer Brüber, ber

bamals nach Slrgentinien ausroanberte, hatte gute Bot-
fcfjaft gefdjidt unb berichtet, bah tüchtige Deute briiben mit
befcheibenen Bütteln ein befferes Slusfommen fänben. Seit-
her hegte bie Slngehrin feinen anberen Blan mehr als biefen,

bem Bruber mit Sad unb Bad balbmöglidj 3U folgen.
3hr Berlangen nach ber Beuen SUSelt roar fo mächtig, bah

fie, um ihn fdjnell ins Sßerf 3u fefcen, fidj unb ben Shren
fein Bergnügen, ja faum bas tägliche Brot mehr gönnte.
Die Sache hatte nur einen Joafen. Der Bleicher Singehr

roar bei roeitem nicht fo flügge rote bas ehrgeigige SBeib.

Seine Dätigfeit in ber Stiderei Dreuftabt gefiel ihm reiht

roohl aud) bas Stabtieben mit feinen Bereinen unb oiel-
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Ois Oälurusruug sinkt blau uuà blauer
Vor lueiueru Neuster übers Laucl;
^iu Oorisout liegt au! àer Lauer
Oes blassen Noncles Lilberranà.

Oer Lcbuee urnpvlstert ^aun uncl binnen,
Lr überpuüert Olact un<i 8teg
Oncl liegt — ein iriseb gebleiebtes Linnen
àk ^cker, liain uncl Missenvveg.

Oie Creuse selbst irn dottesgarten
Ost er nrit seinem Llauin verbüllt,
Lnü ^vviscben Orab uncl Orak àie Lebsrten
In einer Zturinnaebt ausgelüllt.
Mc> Lreunci uncl Leincl rnit ibrern Hassen,
Mu àrcn sieb unter Reicb geinisebt,
Oss bat in üiebten Llockenrnassen
Lr überbrückt unü niilcl vsr^viscbt.

Das Neusàleiri Nalàius. n».»,» v°° e„,i uZ.

Das war wieder etwas anderes, solches dachte er frei--
lich nicht. Aber besser wär's dennoch, meinte er, die Schwä-
gerin würde den Urheber des Unglücks endlich vergessen
und einen ordentlichen Vater für den Kleinen suchen. An
soliden Bewerbern fehle ihr's wahrlich nicht, und jener Erste,
Hochgeschworene denke trotz ihrem zähen Glauben ewig nicht
daran, die Glocken läuten zu lassen.

»Er mühte denn ein rechter Esel sein! Wie sie eine
dumme Trine ist, datz sie nicht einen anderen nimmt. So
würde sie wenigstens noch eine anständige Aussteuer aus dem
Menschen herausschlagen!" fiel ihm die Angehrin höhnisch
ins Wort. Es war ihr jedoch selber nicht wohl dabei. Sie
hatte früher auch anders empfunden, ehe sie am -eigenen
Leibe erfuhr, das; gekränkter Stolz eine böse Auszehrung
ist. die alle Kräfte zugrunde richtet. Deshalb hörte sie's jetzt
recht gern, als der Mann bekannte, datz sein Arbeitsgenosse
heut von ungefähr des Wegs komme, um hier ein ernstes
Wörtlein mit der Jungfer Brigitte Böhi zu reden.

An ein Weiterschlafen dachte keines mehr: auch das
Wiegenkindlein war von dem Lärm erwacht und mutzte
gestillt werden. So setzten die zwei Familienhäupter den
Diskurs angeregt fort. Das Paar gehörte im Grunde,
wie Matthias' Erotzvater, zum abgesprengten Bauerntum;
es war, in dessen Zusammenbruch verwickelt, aus einem statt-
iichen Gehöft in diesen stumpfen Erdenwinkel getrieben wor-
den. Obwohl dann der regsame Mann gleich lohnende Ar-
beit fand und auch die Frau sich in den kleinen Verhält-

nissen trefflich auf den Erwerb verstand, konnte diese den

schlimmen Wechsel nicht verschmerzen. Sie besatz das den

Bauern von Stand und .Herkommen eigentümliche schwer-

fällige Ehrgefühl, welches über den Verlust der eigenen

Scholle alle anderen Dllseinsmöglichkeiten gering anschlägt.

In ihrer Heimat, an der sie mit allen Fasern hing, liest

sie sich deshalb nicht mehr blicken,und trotzdem sie überzeugt

war, datz nirgends in der Welt so saftige Kirschen und

Trauben, so schmackhafte Kartoffeln und Kohlköpfe wuchsen

wie dort unten, strebte sie nicht danach, einmal wieder dort-
hin zurückzukehren. Es war ihr, als mützte die auf ihr
Geschlecht gefallene Schande im Kreis der Bekannten durchs

ganze Leben fortwirken. — Die Heimat, dachte sie, ist nun
einmal verspielt, für ewig dahin. — Aber etwas anderes

lag ihr fast stündlich im Sinn. Der eine ihrer Brüder, der

damals nach Argentinien auswanderte, hatte gute Bot-
schuft geschickt und berichtet, datz tüchtige Leute drüben mit
bescheidenen Mitteln ein besseres Auskommen fänden. Seit-
her hegte die Angehrin keinen anderen Plan mehr als diesen,

dem Bruder mit Sack und Pack baldmöglich zu folgen.

Ihr Verlangen nach der Neuen Welt war so mächtig, datz

sie, um ihn schnell ins Werk zu setzen, sich und den Ihren
kein Vergnügen, ja kaum das tägliche Brot mehr gönnte.
Die Sache hatte nur einen Haken. Der Bleicher Angehr

war bei weitem nicht so flügge wie das ehrgeizige Weib.
Seine Tätigkeit in der Stickerei Treustadt gefiel ihm recht

wohl, auch das Stadtleben mit seinen Vereinen und viel-
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faltigen 3erftreuungen [tiefe ihn bureaus nidjt ab. Was
er bort roodjentags oermifete, roar eigentlidj ttur bie ©e»

fährtin, bie gamilie, racldje ber ©illigteit Ejalbcr ba oben

häufte. SCRit biefer oereint, rooilte er gerne Stabtbürger
werben unb ail [einen Steife ;aufbieten, um [id; unb bie Seinen
redjtfdjäffen burdj3ubringen., Wber bie Wngefjrin mochte ba»

oon einfüoeilen nichts hören. ©s half auch roenig, bafe er

auf feinen roadhienben ©erbienft pochte. „Sort unten mürbe
bei fo oiel fföpfen bod) nur ein Hungerleben baraus!" mar
ihre feftffehenbe Weinung. — Siefe beiben [id; betämpfenben
fiebensanfidjten hatten 3toar infofern einen leiblichen Waffen»
[tillftanb gefdjloffen, als oon beiben Seiten auf bie Haupt»
fdjladjt hin roader gefpart rourbe, mas roenigftens beut all»

gemeinen Wofelftanb 3uftatten tarn. Uli lein Der Himmel biefer
©he. mar bod) ftets ooller ©eroitterftimmung: oon einer

Setunbe auf Die anbere tonnte ein Hagelroetter losbrechen,
unb bann mar es faft immer bes fdjtüädjeren Wamtes Wei»

3en, ber banieberlag. Sas tarn eben oon feiner mehreren
Hiebe 311 bem energifdjen, ungebänbigten Wefen, beffen

Wiberftanbstraft unb seihe Wusbauer er im füllen beroun»

berte. Sie fchämte fid) eingeftanbenermafeen fchtoer, nur bas
Weib eines armfeligen Tagelöhners 31t fein. Saoon fprad)
fie auch heute, roährenb fie Wübe hatte, bes Wannes 3ärt»
lid)teit ab3uroehren.

„Sir tommt's eben nicht brauf an, mas braus roirb!"
grollte fie, mieber im Sett 3toar, aber nod) ooll bes oorigen
Wergers. „Hub roie ich bie gefd)Iagene Woche ba oben 3u»

bringe, fcfjiert biet) ebenfomenig. Su bift roenigftens fidjer,
bafe mir feiner auf bie Haden tritt!"

,,Wär' ich's nur! ©s heifet am ©nb' nicht umfonft
„©intefjr sunt ©upf"!" nedte er bie Ungebärbige mit einem

Hauch oon ©iferfudjt, ber nicht fo gan3 aus ber Hüft ge»

griffen fdjieu. „Unb ich? Was blüht benn mir berxoeilen?"

Worauf fie ein etmas oerftiegenes ©eladjter hören liefe.

„Sa, beim Sonner! Wit Dir roirb man nod) ©ebauern haben

müffen! 3d) fcfeäfee, unter hunbert gabritlerittnen roirb bir
bas ©efd)mädlein roofel nidjt ausgehen. Wan hört etrna aud),
mic's in benen Sungfernmiiljlen 3ugeht unb mas bas alles
für leidjte Siidjer finb. 3d) brauch' nur bie ©ritta an3u»

fehen", — momit fie ihre Schroetter meinte — „bann toeife

id) fd)on genug!" Hub nach einer Weile, mieber in bem

Scannt bes neuen Hebens befangen, feufste fie fo fd)toer :

,,Wdj, roie roill id) ©oft bauten, roenn ich oon allebem nidjts
mehr höre unb fehe!" bafe er feine Wbfidji, ihr ben Unt3ug
nadj ber Stabt crus einem neuen ffiefidjtspunft oerlodenb

3U mad;en, einftroeilen roieber fdjlafen legte, ©s roar ohne»

hin ein recht roagfealfiges Unternehmen, bas ihm ba oor»
fdjroebte. 3n Wahrheit hatte er allerbings nur Das Wohl
ber unglüdlichen ffiefäfertiit im Wuge. ©r bad)te nämlich,
bafe ihre ©igenfdjaften einer finbtgen Wirtin, bie fie fchon

in bem t'Ieinen ©ergpintlein heroics, unten in ber Stabt
erfl recht Wolle anfefeen unb ihr eine gatts anbere Sefriebt»
gung bringen müfeten. Sas roar fidjer fein gehlfchlufe. Wber

ber einfichtige Wattn, ber ba3u eine ruhige Häuslichfeit
über alles liebte, ahnte aud) bie Schattenfeiten ber „guten
Sbee". ©intnal roar ba feine Weltefte, bie beqîranîe Warie,
ber bie ©ergluft bitter not tat. Seiner fttatur gemäfe hing
er an biefem ftinbe roeit mehr als an ben gefunben. ©s

gab aber aud) ttod) anbere (gefahren. Wit ihren fünfunb»

breifeig Sahren tonnte bie Wirtin sum ©upf noch allerlei
©egehrlichfeiten erregen unb roohl audj fefbft in ©erfuchung
geraten. Hatte, er in biefer Hinficht hier oben roenig 3u

befürchten, fo roar hingegen bie Stabt ein recht gefährlicher
Herb, too leidjt ein ungattliches geuer auffladern fonnte.

©roh allebem hoffte er nun roenigftens fein bifedjett

Sonntagsglüd heraus3ufdjlagen, inbem er ihr biefe ©in»

gebung mit etlichen Wnläufen offenbarte. Uebcrrumpeln
fonnte er fie nicht. Wis fie jebodj merfte, too hinaus ber

Wann rooilte unb roie es gemeint roar, îam ifjc Wiber»
fpruch roeniger fdjroff roie gewöhnlich; fie fanf halb in ein

abgrünbiges Sinnen, roährenb er ben bunten gaben mit
fühlbarer Wärme roeiterfpann. ©Iinb unb taub hätte fie

fein müffen, um in biefem gall feine Opferliebe 3U oet»

lernten. So befiel fie plöfelid) eine feltene ©üfjrung.
„©in ©uter bift bu boch, bas mufe man bir laffen.

Wber id) roeife halt nicht, roas id) fagen foil!" fchlud)3te fie

auf, ohne ihm länger 311 roiberftreben. Sljre Weiblidjteit
glid; barin einem Steinbruch: nur mit ©eroalt ober un»

ettblidjer Hingabe mar ihr bei3ufotnmen. Ser ©leicher Wn»

geht' fannte jebod) nur bas eine Wittel, unb Deshalb roar
feine ©he ähnlich einem eroigen Srautftanb ober einer Schule
ber ©nthaltfamfeit.

So gut roie an biefem Worgen hatte er es waljrlid)
fchon lang nicht mehr getroffen. Wicht nur liefe fie ihn
anftänbig 311 Worte fommen, fie seigte auch ein ehrliches

Sntereffe für feine ©eredjnungen. ©efonbers gefiel ihr fein

Urteil, bafe fie nodj äeljnmal bas 3mg 3U einer 3ünftigen,
unterhaltfamen Wirtsfrau befifee unb ihr rootjl niemanb 0011

fclbft bie oier ftinber anmerfen roerbe. Um ben 3ulauf
brauche fie fid) füglich nicht 311 forgen. Halb roar ihm bei

biefen Weben 3umut, als fdjaufle er fid) felbft fein ©rab,
unb Doch fühlte er fid) feltfam beglüdt, als er fah, welchen

©inbrud er Damit machte. Seit Sahren hatte er bie Seine

nicht in fo fruchtbarer ©adjbentlidjteit gefeljen. Sie machte

bereits felber ©oranfdjläge, fann auf neue ©rfparniffe unb

fal) fid) im ©eifte fd)on mit einer oon Silber ftrofeenben

ffielbtafche gegürtet hinter einem friftallbefefeten Wusfdjanl
flehen. —

Das Weihnachter ftirdjlein hatte längft 3ur grüfjmeffe
gerufen, unb bie 3U einem peinlichen grieben ge3toungenen

Wiberfacher in ber Dadjlamrner harrten audj fchon uttgebul»

big auf ihre Sonntagstieiber foroie ben befferen Worgen»
imbife. Wus einer roilben gurie in eine gütige gee oer»

roanbelt, flieg Die Wngeljrin enblidj roieber hinauf, brachte

fonntägliche Seife unb Hanbtüdjer, wonach bas befreite ©öl!»
lein feelenfroh in ben göttlichen Worgen hinausfdjroirrte.
3er ©umpenfdjroengel flog, hohle Hänbe fdjöpften bas ïalt»

tiare Waffer, unb in 3roei Winuten roar bie gan3e ©oilette
beenbigt.

„Wach Du mir jefet teine Stämpeneien mehr, Sub,
roenn bu nicht roillft, bafe id) heut ber Wutter tlaren Wein
einfehente!" warnte bie ©eftrenge ben oerheulten Wattljias,
ber aus betn milben Sott ihre freunblidjere ©efinnung fpürte.
Wllein bie fo fdjtoer erlangte ©eroifeheit, bafe bie ©rfehnte

wirtlich tarn, erhob ihn fdjnell über bie Sdjmad) ber lefeten

Stunbe. ©r fdjroentte bie ©ruft 3uerft nod) oon einem be»

trächtlidfen ©ränenoorrat aus unb hielt bann tapfer ftill-
als ihm bie ©asgotte in mertlidjer ©öniten3 einen befonbers
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fältigen Zerstreuungen stieß ihn durchaus nicht ab. Was
er dort wochentags vermißte, war eigentlich nur die Ge-

fährtin. die Familie, welche der Billigkeit halber da oben

hauste. Mit dieser vereint, wollte er gerne Stadtbürger
werden und all seinen Fleiß ^aufbieten, um sich und die Seinen
rechtschaffen durchzubringen.. Aber die Angehrin mochte da-

von einstweilen nichts hören. Es half auch wenig, daß er

auf seinen wachsenden Verdienst pochte. „Dort unten würde
bei so viel Köpfen doch nur ein Hungerleben daraus!" war
ihre feststehende Meinung. - Diese beiden sich bekämpfenden
Lebensansichten hatten zwar insofern einen leidlichen Waffen-
stillstand geschlossen, als von beiden Seiten auf die Haupt-
schlacht hin wacker gespart wurde, was wenigstens dem all-
gemeinen Wohlstand zustatten kam. Allein der Himmel dieser

Ehe war doch stets voller Gewitterstimmung: van einer

Sekunde auf die andere konnte ein Hagelwetter losbrechen,
und dann war es fast immer des schwächeren Mannes Wci-
zen, der daniederlag. Das kam eben von seiner mehreren
Liebe zu dem energischen, ungebändigten Wesen, dessen

Widerstandskraft und zähe Ausdauer er im stillen bewnn
derte. Sie schämte sich eingestandenermaßen schwer, nur das
Weib eines armseligen Tagelöhners zu sein. Davon sprach

sie auch heute, während sie Mühe hatte, des Mannes Zärt-
lichkeit abzuwehren.

„Dir kommt's eben nicht drauf an, was draus wirb!"
grollte sie, wieder im Bett zwar, aber noch voll des vorigen
Aergers. „Und wie ich die geschlagene Woche da oben zu-

bringe, schiert dich ebensowenig. Du bist wenigstens sicher,

daß mir keiner auf die Hacken tritt!"
„Wär' ich's nur! Es heißt am End' nicht umsonst

„Einkehr zum Gupf"!" neckte er die Ungebärdige mit einem

Hauch von Eifersucht, der nicht so ganz aus der Luft ge-

griffen schien. „Und ich? Was blüht denn mir derweilen?"
Worauf sie ein etwas verstiegenes Gelächter hören ließ.

„Ia, beim Donner! Mit dir wird man noch Bedauern haben

müssen! Ich schätze, unter hundert Fabriklerinnen wird dir
das Eeschmäcklein wohl nicht ausgehen. Man hört etwa auch,

wie's in denen Jungfernmühlen zugeht und was das alles
für leichte Tücher sind. Ich brauch' nur die Gritta anzu-
sehen", — womit sie ihre Schwester meinte „dann weiß
ich schon genug!" Und nach einer Weile, wieder in dem

Traum des neuen Lebens befangen, seufzte sie so schwere

„Ach, wie will ich Gott danken, wenn ich von alledem nichts

mehr höre und sehe!" daß er seine Absicht, ihr den Umzug
nach der Stadt aus einem neuen Gesichtspunkt verlockend

zu machen, einstweilen wieder schlafen legte. Es war ohne-

hin ein recht waghalsiges Unternehmen, das ihm da vor-
schwebte. In Wahrheit hatte er allerdings nur das Wohl
der unglücklichen Gefährtin im Auge. Er dachte nämlich,
daß ihre Eigenschaften einer findigen Wirtin, die sie schon

in dein kleinen Bergpintlein bewies, unten in der Stadt
erst recht Wolle ansetzen und ihr eine ganz andere Befriedn
gung bringen müßten. Das war sicher kein Fehlschluß. Aber
der einsichtige Mann, der dazu eine ruhige Häuslichkeit
über alles liebte, ahnte auch die Schattenseite» der „guten
Idee". Einmal war da seine Aelteste, die Herzkranke Marie,
der die Bergluft bitter not tat. Seiner Natur gemäß hing
er an diesem Kinde weit mehr als an den gesunden. Es
gab aber auch noch andere Gefahren. Mit ihren fünfund-

dreißig Jahren konnte die Wirtin zum Gupf noch allerlei
Begehrlichkeiten erregen und wohl auch selbst in Versuchung
geraten. Hatte er in dieser Hinsicht hier oben wenig zu

befürchten, so war hingegen die Stadt ein recht gefährlicher
Herd, wo leicht sin ungattliches Feuer aufflackern konnte.

Trotz alledem hoffte er nun wenigstens sein bißchen

Sonntagsglück herauszuschlagen, indem er ihr diese Ein-
gebung mit etlichen Anläufen offenbarte. Ueberrumpeln
konnte er sie nicht. Als sie jedoch merkte, wo hinaus der

Mann wollte und wie es gemeint war, kam ihr Wider-
spruch weniger schroff wie gewöhnlich! sie sank bald in ein

abgründiges Sinnen, während er den bunten Faden mit
fühlbarer Wärme weiterspann. Blind und taub hätte sie

sein müssen, um in diesem Fall seine Opferliebe zu oev-

kennen. So befiel sie plötzlich eine seltene Rührung.
„Ein Euter bist du doch, das muß man dir lassen.

Aber ich weiß halt nicht, was ich sagen soll!" schluchzte sie

auf, ohne ihm länger zu widerstreben. Ihre Weiblichkeit
glich darin einem Steinbruch: nur mit Gewalt oder un-
endlicher Hingabe war ihr beizukommen. Der Bleicher An-
gehr kannte jedoch nur das eine Mittel, und deshalb war
seine Ehe ähnlich einen, ewigen Brautstand oder einer Schule
der Enthaltsamkeit.

So gut wie an diesem Morgen hatte er es wahrlich
schon lang nicht mehr getroffen. Nicht nur ließ sie ihn
anständig zu Worte kommen, sie zeigte auch ein ehrliches

Interesse für seine Berechnungen. Besonders gefiel ihr sein

Urteil, daß sie noch zehnmal das Zeug zu einer zünftigen,
unterhaltsamen Wirtsfrau besitze und ihr wohl niemand von
selbst die vier Kinder anmerken werde. Um den Zulauf
brauche sie sich füglich nicht zu sorgen. Halb war ihm bei

diesen Reden zumut, als schaufle er sich selbst sein Grab,
und doch fühlte er sich seltsam beglückt, als er sah, welchen

Eindruck er damit machte. Seit Jahren hatte er die Seine

nicht in so fruchtbarer Nachdenklichkeit gesehen. Sie machte

bereits selber Voranschläge, sann auf neue Ersparnisse und

sah sich in, Geiste schon mit einer von Silber strotzenden

Geldtasche gegürtet hinter einen, kristallbesetzten Ausschaut

stehen. —

Das Weihnachter Kirchlein hatte längst zur Frühmesse

gerufen, und die zu einem peinlichen Frieden gezwungenen
Widersacher in der Dachkammer harrten auch schon ungedul-
dig auf ihre Sonntagskleider sowie den besseren Morgen-
imbiß. Aus einer wilden Furie in eine gütige Fee ver-

wandelt, stieg die Angehrin endlich wieder hinauf, brachte

sonntägliche Seife und Handtücher, wonach das befreite Völk-
lein seelenfroh in den göttlichen Morgen hinausschwirrte.
Der Pumpenschwengel flog, hohle Hände schöpften das kalt-
klare Wasser, und in zwei Minuten war die ganze Toilette
beendigt.

„Mach du mir jetzt keine Stämpeneien mehr, Bub,
wenn du nicht willst, daß ich heut der Mutter klaren Wein
einschenke!" warnte die Gestrenge den verheulten Matthias,
der aus dem milden Ton ihre freundlichere Gesinnung spürte.

Allein die so schwer erlangte Gewißheit, daß die Ersehnte

wirklich kam, erhob ihn schnell über die Schmach der letzten

Stunde. Er schwenkte die Brust zuerst noch von einem be-

trächtlichen Tränenvorrat aus und hielt dann tapfer still,

als ihn, die Basgvtte in merklicher Pönitenz einen besonders
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gereiften Scheitel bureft has ft elle 5lrausf)aar 30 g. SBeldje

Jßanblung! Die picklige 3utunlid)teit empfanb er mit einem

anfteren, aber nicht geringeren ©rauen als oorhin ftie barte

Strafe. Sanft ftadfte fie nie ftaran, ibtt 3U fämmen. SßoIIte

fie oerftûten, ftab feine Stutter ibm etraas anmerte? Sie
fafete ften illeinen, natbftem ftas Haar orbentlid) hochftanft,

fraftaoll unter ften Firmen, bob ibtt fpielenft leicbt hoch

unft tübte ihn roie ergriffen oon feinem fieibensblid, ften

fibmerälid) beroegten Sippen.

„5tannft ftu mieb ftenn nidjt auch ein bifjdjen gern
baben, ftu SDÎorftsïerle, fter ftu bift! Alarum tuft ftu alleweil
fo, roie roenn id? ftes Teufels mär'?" ftiefe fie in einer un=

finnigen Seuerout fteroor unft ftriidte ften perftörten 5tna»

ben, ften eine obnmachtäbnliche Schwäche befiel, geroalifam

an ftie ©ruft.
;9Kattbias wubte niibt, roas ibm fta gefchal) unft roie

er roiefter auf ftie ©rbe 3U fteften tarn. ©r 3udte 3ufamrnen

unter ihren Habichtsaugen, fdfroantte auf feinen 3ittrigen
Seinen, feine Sinne waren minutenlang oöllig getrübt unft

tämpften beftig gegen einen betäubenften ©erud), ften ibm
ftie Sasgotte eingehaucht batfe.

Seftüqt lieb ftiefe ibn roiefterum fahren unft machte

fid) leife jammernft an fter jüngeren Tochter 3U fdjaffen.

„Herr, ftu meine ©üte, roas ift ftas für ein Sätfel
aon einem Sub!" ASenig fehlte, fo hätte fie ftie Süh=

rung überwältigt. Sie erfdjauerte felber über ftie buntlen

Abgrünbe ihrer Aatur, par ftenen fie ftie Sagen fcblieben

raubte, ohne fich retten 3U tonnen. AII3U häufig erlitt fie

foldje Anfälle, ertannte fie jebod) immer erft hinterher unft

oergob oiele îrânen, roeil fie ftem Xtebel ftets roiefter fo

hilflos unterliegen mubte.
Sudj fter SBafferftanft ftes Sleidjers hatte, roenngleid)

aus anfterer Urfadje, einen ungewöhnlichen ©raft erreicht.
3n feinen Augen fpielten alle Segenbogenfarben. Der gute
Mann beiaufdjte 00m Stubenfenfter ftas fröhlidje Dreiben
fter 5linher am Srunnen foroie ftas oermeintlid) friebfame
©emüt fter Hausfrau, rauchte fta3U fein Pfeifchen in ften

leeren Aiagen hinein unft fab ftas Dantopferräucblein gott»

roohlgefällig unft blau roie ftie Hüft 311m Himmel fteigen.
©ine SRorgenfeier roie ftiefe, ftaebte er, war mit fed)s Arbeits»
tagen nicht su teuer erworben. Obenftrein genob er ftas

prädjtigfte Staturfdjaufpiel, 3U ftem beute ftie Stäftter feftaren»

roeife aufwärts pilgerten. Sei ftiefem Slid über ftie traute
Heimatroelt im Sommerfonntagsftaat ertannte er oollenfts,
roie ftart fein ©efübl einer Auswanherung roifterftrebte. Die-
fen ©eftanten mubte er 3eiiig einen Siegel fteden. Alles
anftere fteudjte ihn beffer als foldje flucht in ftie gremhe.
3n feiner ©infalt fudjte er einen roürftigen Sinnfprudj, fter

3u feiner gehobenen Stimmung pabte, unft fo fanft er ftas
cdte gute ÏBort, iftm als 5linh in fter Schule fchon einge»

Prägt: „Ans Saterlanft, ans teure, fdjlieb ftid) an!" Sange
fdjaute er fo auf ftas blübenfte Sanft unft hinüber auf ftie

rounfterfam befonnten Sdjneeberge. ©inen anfteren ©ottes»
bienft als biefen tannte er nicht.

3 ro ei tes 51 api tel.
Die utter.

An ftie Stinfterlebre ftadjte teiner non ften Suben. Der
©robe hatte nodj nicht einmal sum Schein Schuhe angesogen,

ftagegen nid)ts oergeffen, roas 3U einem ergiebigen Streif3ug
fturch ften Sßalft gehörte. Die Sdjleufter roar mit neuen
3ugftüden nerfeben, ftas Solftatenmeffer gefcftliffen, auch

ftie 3ünftbol3büdjfe geplünftert, ftenn geuer brauchte man
allerwegen, fei's um ein A3efpen= öfter Ameifenneft an3u»

fteden, einen Stob ftürrer tiefte praffeln 3U laffen öfter einen

weggeworfenen Stummel auf3uraudjen. grau Angebr fab

ihn beim Aufbruch fdjarf an unft fagte ihm gleich auf ften

5topf 3u, ftab er blob roiefter glaufen im Sinn habe unft ftie

5tird)e fdjroän3en wolle, fonft roürfte er nicht barfub aus»

rüden. Sie lieb nicht nach, bis er Schufte anftatte.

„Soll mir fter Starrer fteinetroegen noch einmal ften

Starfd) blafen? 3ch feft's ftem fta" — fie wies auf Atai»
tftias — „gleich an, ob ftu ftrin geroefen bift. S3enn nicht,

fo madj ftir feine Hoffnung aufs Aiittageffen!"
SIber fo gebieterifeft fie auftrat, an ftem furchtlofen

Surften prallte ftie Drohung roirfungslos ab. 5tonrah

brummte fie böfe an, er werfte fchon gehen; oor ihrer mib=

trauifd) forfchenften, tümmerlichen Atiene löcherte es ihn
aber roifter Sßillen, fo ftab fie ihn oollenfts fturchfcftaute

unft jammernft ftie Hänfte rang. 3a, mit echt mütterlichem

©ntfeben gewahrte fie, roie er ihrer ©eroalt mehr unft mehr

entfcftlüpfte unft eigentlich nur nod) in untinhlichen ©igen»

fdjaften mit ihr 3ufammenhing. Sicht umfonft hatte fie ften

ftreiften, bärenhaften 3ungen, ftem mehr als ftie Hälfte
ftes 9Kutterher3ens gehörte, fchon feit 3ahren über ihre

Släne unterrichtet unft an all ihren offenen öfter oerftedten

genügen 3ur Hebung ftes Hansftanhes teilnehmen laffen.
5lonraft roubte genau, roas fter Sater oerftiente, roieoiel

ftie SBirtfdjaft eintrug, roas ftie Safe ©ritta ins Haus
brachte. Aod) mehr als ftie Stutter war er begeiftert oon

fter „garm in Argentinien", unft fein jebiges Dafein fteud)te

ihn nur eine Art unoermeiftlidjen gegfeuers 3U einem fernen

Sarahies. Dies 3U erreichen, freute er leine Strapa3en, fta

fturfte ftie SCRutter non ihm oerlangen, roas fie nur
mochte.

Hingegen war's tein gefegnetes Seginnen, wenn grau
Angehr, um ftie in ihm fo früh entfachten herben Hebens»

geifter roiefter ein3uftämmen, auf ©rfüllung fter djriftlidjen
©ebote ftrang, roährenft fie felbft ihrer Habgier leinerlei

geffeln anlegte. Der Surfche merlte, worauf es ihr -an»

tarn. Sittliche, religiöfe ilräfte traute er ihr teine 3U. Sur

uor ftes Saters gebeugter Aechtfdjaffenheit, feinen fur3en,

Iärmfdjeuen ©rmahnungen machte er 3uroeilen noch halt.

Schentte ftiefer ihm ein paar Sahen, fo hielt er fie wert

unft hob fie hantbar auf, roährenft er ftie mütterlichen ©|a»

ben oft leidjtfinnig oerpuffte unft fidj audj tein ©eroiffen

ftaraus machte, ftie Alte gelegentlich „an3ufchmieren".

Die Drohung: ,,©ut, fo fag' ich's ftem Sater!" war

- feftr 3u ihrem eigenen Schmer3 — ftie hefte SBaffe gegen

ften ©roben geworben, ften fie nicht mehr roie Ataiihias
in ftie ginger nehmen tonnte.

Aber heute fdjlug auch ftiefe nicht an. 5laum hnnftert

Schritte oberhalb ftem Haufe, erttärte Slonrah ftem 3am

beruhen Segleiter: „Sfeifenbedel, id) ftode nicht hinein!

5tomm ftu, wir wollen trebfen im Hod) unft fdjauen, ftab

roir eine fette goreile pädeln!"
(gortfehung folgt.)
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geraden Scheitel durch das helle Kraushaar zog. Welche

Wandlung! Die plötzliche Zutunlichkeit empfand er mit einem

anderen, aber nicht geringeren Grauen als vorhin die harte

Strafe. Sonst dachte sie nie daran, ihn zu kämmen. Wollte
sie verhüten, daß seine Mutter ihm etwas anmerke? Sie
faßte den Kleinen, nachdem das .Haar ordentlich hochstand,

kraftvoll unter den Armen, hob ihn spielend leicht hoch

und küßte ihn wie ergriffen von seinem Leidensblick, den

schmerzlich bewegten Lippen.
„Kannst du mich denn nicht auch ein bißchen gern

haben, du Mordskerle, der du bist! Warum tust du alleweil
so, wie wenn ich des Teufels wär'?" stieß sie in einer un-
sinnigen Reuewut hervor und drückte den verstörten Kna-
ben, den eine ohnmachtähnliche Schwäche befiel, gewaltsam

an die Brust.
Matthias wußte nicht, was ihm da geschah und wie

er wieder auf die Erde zu stehen kam. Er zuckte zusammen

unter ihren Habichtsaugen, schwankte auf seinen zittrigen
Beinen, seine Sinne waren minutenlang völlig getrübt und

kämpften heftig gegen einen betäubenden Geruch, den ihm
die Basgotte eingehaucht hatte.

Bestürzt ließ diese ihn wiederum fahren und machte

sich leise jammernd an der jüngeren Tochter zu schaffen.

„Herr, du meine Güte, was ist das für ein Rätsel

von einem Bub!" Wenig fehlte, so hätte sie die Rüh-

rung überwältigt. Sie erschauerte selber über die dunklen

Abgründe ihrer Natur, vor denen sie die Augen schließen

mußte, ohne sich retten zu können. Allzu häufig erlitt sie

solche Anfälle, erkannte sie jedoch immer erst hinterher und

vergoß viele Tränen, weil sie dem Uebel stets wieder so

hilflos unterliegen mußte.
Auch der Wasserstand des Bleichers hatte, wenngleich

aus anderer Ursache, einen ungewöhnlichen Grad erreicht.

In seinen Augen spielten alle Regenbogenfarben. Der gute
Mann belauschte vom Stubenfenster das fröhliche Treiben
der Kinder am Brunnen sowie das vermeintlich friedsame
Gemüt der Hausfrau, rauchte dazu sein Pfeifchen in den

leeren Magen hinein und sah das Dankopferräuchlein gott-
wohlgefällig und blau wie die Luft zum Himmel steigen.

Eine Morgenfeier wie diese, dachte er, war mit sechs Arbeits-
tagen nicht zu teuer erworben. Obendrein genoß er das

prächtigste Naturschauspiel, zu dem heute die Städter scharen-

weise aufwärts pilgerten. Bei diesem Blick über die traute
Heimatwelt im Sommersonntagsstaat erkannte er vollends,
wie stark sein Gefühl einer Auswanderung widerstrebte. Die-
sen Gedanken mußte er zeitig einen Riegel stecken. Alles
andere deuchte ihn besser als solche Flucht in die Fremde.
In seiner Einfalt suchte er einen würdigen Sinnspruch, der

M seiner gehobenen Stimmung paßte, und so fand er das

à gute Wort, ihm als Kind in der Schule schon einge-

prägt: „Ans Vaterland, ans teure, schließ dich an!" Lange
schaute er so auf das blühende Land und hinüber auf die

wundersam besonnten Schneeberge. Einen anderen Gottes-
dienst als diesen kannte er nicht.

Zweites Kapitel.
Die Mutter.

An die Kinderlehre dachte keiner von den Buben. Der
Große hatte noch nicht einmal zum Schein Schuhe angezogen,

dagegen nichts vergessen, was zu einem ergiebigen Streifzug
durch den Wald gehörte. Die Schleuder war mit neuen
Zugstücken versehen, das Soldatenmesser geschliffen, auch

die Zündholzbüchse geplündert, denn Feuer brauchte man
allerwegen, sei's um ein Wespen- oder Ameisennest anzu-
stecken, einen Stoß dürrer Aeste prasseln zu lassen oder einen

weggeworfenen Stummel aufzurauchen. Frau Angehr sah

ihn beim Aufbruch scharf an und sagte ihm gleich auf den

Kopf zu, daß er bloß wieder Flausen im Sinn habe und die

Kirche schwänzen wolle, sonst würde er nicht barfuß aus-
rücken. Sie ließ nicht nach, bis er Schuhe anhatte.

„Soll mir der Pfarrer deinetwegen noch einmal den

Marsch blasen? Ich seh's dem da" — sie wies auf Mat-
thias — „gleich an, ob du drin gewesen bist. Wenn nicht,
so mach dir keine Hoffnung aufs Mittagessen!"

Aber so gebieterisch sie auftrat, an dem furchtlosen

Burschen prallte die Drohung wirkungslos ab. Konrad
brummte sie böse an, er werde schon gehen: vor ihrer miß-

trauisch forschenden, kümmerlichen Miene lächerte es ihn
aber wider Willen, so daß sie ihn vollends durchschaute

und jammernd die Hände rang. Ja, mit echt mütterlichem

Entsetzen gewahrte sie, wie er ihrer Gewalt mehr und mehr

entschlüpfte und eigentlich nur noch in unkindlichen Eigen-
schaften mit ihr zusammenhing. Nicht umsonst hatte sie den

dreisten, bärenhaften Jungen, dem mehr als die Hälfte
des Mutterherzens gehörte, schon seit Jahren über ihre

Pläne unterrichtet und an all ihren offenen oder versteckten

Feldzügen zur Hebung des Hausstandes teilnehmen lassen.

Konrad wußte genau, was der Vater verdiente, wieviel

die Wirtschaft eintrug, was die Base Gritta ins Haus
brachte. Noch mehr als die Mutter war er begeistert von
der „Farm in Argentinien", und sein jetziges Dasein deuchte

ihn nur eine Art unvermeidlichen Fegfeuers zu einem fernen

Paradies. Dies zu erreichen, scheute er keine Strapazen, da

durfte die Mutter von ihm verlangen, was sie nur
mochte.

Hingegen war's kein gesegnetes Beginnen, wenn Frau
Angehr. um die in ihm so früh entfachten herben Lebens-

geister wieder einzudämmen, auf Erfüllung der christlichen

Gebote drang, während sie selbst ihrer Habgier keinerlei

Fesseln anlegte. Der Bursche merkte, worauf es ihr an-
kam. Sittliche, religiöse Kräfte traute er ihr keine zu. Nur

vor des Vaters gebeugter Rechtschaffenheit, seinen kurzen,

lärmscheuen Ermahnungen machte er zuweilen noch halt.

Schenkte dieser ihm ein paar Batzen, so hielt er sie wert

und hob sie dankbar auf, während er die mütterlichen Ga-

ben oft leichtsinnig verpuffte und sich auch kein Gewissen

daraus machte, die Alte gelegentlich „anzuschmieren".

Die Drohung: „Gut, so sag' ich's dem Vater!" war

- sehr zu ihrem eigenen Schmerz - die beste Waffe gegen

den Großen geworden, den sie nicht mehr wie Matthias
in die Finger nehmen konnte.

Aber heute schlug auch diese nicht an. Kaum hundert

Schritte oberhalb dem Hause, erklärte Konrad dem zau-

dernden Begleiter: „Pfeifendeckel, ich hocke nicht hinein!

Komm du, wir wollen krebsen im Loch und schauen, daß

wir eine fette Forelle päckeln!"

(Fortsetzung folgt.)
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